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Erſchemt Montags und Donnerſtags. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis: 


für Hieſige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12 Sgr. Verantwortlicher Redakte 


er 


Der Preis unferer Siege. 
Die Bildung von deuiſchen Kleinſtaaten 
auf dem linken Rheinufer bildet nebſi 


litiſche Programm Louis Napoleons in der 


jetzigen Kriſis Deniſchlands, Um dieſen 
Preis will er Preußen die Erlaubniß 
geben, ſeine Siege in jetzigen Feldzuge in 


Deutſchlaud zu verwerthen, zwar nicht, um 


eine Neubildung Deu ſchlands zu bewirken, 
wie die preußiſchen Proklamationen verſprechen, 
aber doch um Vergrößerung Preutzens in Nord» 
deutſchland, ein „Groß Preutzen“ zu ſchaffen. 
Damit dieſes „Groß⸗Preuten“ aber 
groß, vor Allem aber, damit es dem Nachbar 
un Weſten micht zu unbequen werde, ſoll es 
die Rheinproinz wieder abgeben, und aus dieſer 
Rheinprovinz, zu der dann auch noch bairiſche 
und heſſiſche Toeile geiugt werden, ſollen kleine 
Fürſtenthümer für die aus Nord-⸗Deutſchland 
hinausgetciebenen Fürſten gebildet und die 
Kleinſtaaterei, die als Enklave mitten im Deuts 
ſchen Gebiet uus nur unbequem war, ſoll dann 
als Grenzhüterin gegon den gefährlichſten 
Nachbar aufgeſtellt werden. Dieſe Grenzbut 
wäre wirklich meht, ais den Bock zum Gart⸗ 
ner ſtellen! Klemiſtaateret und Rheinbund hat 
immer die Franzoſen zur Einmiſchung herbei 
gerufen und ruft ſie hrute wieder. Die ganze 
zolitifche Arbeit Deutſchlauds ſeit dem wiener 
Congretz läuft eigentlich darauf hinaus wie 
man mit der Schwäche gegen dad Ausland 
bedingenden Kleinſtaaterei ſertig wird. Und 
jetzt ſollen wir als Belohnung für die größern 
Siege der Neuzeit neue Kleinſaalen und noch 
dazu au der gefährdet en Grenze Deutſchlande 
ſchaffen? !!!. Es iſt in der That ſchwer be- 
greiflich, wie eine ‚Sollte Frechheit und Unver⸗ 
ſchämtheit überhaupt nur ausgeſprochen wer⸗ 
den kann. 5 
Der Brief Louis Napoleons an feinen 
Miniſter, in welchem ſich dieſe Dinge in diplo⸗ 
matiſcher Verhüllung finden, iſt freilich vor den 
preußiſchen Siegen geſchrieben. Aber auch heute 
noch ſind die franzöſtſchen Regierungsjournale 
bemübt, dieſe unverſchamten Zumuthungen in 
allen moglichen Wendungen als pie eigentliche 
Löſung der deutſchen Frage vorzubringen! Uns 
fen ganzes politiſches Elend der lebten fünfzig 
Jahre gehort au, in Frankreich einen ſolchen 
Gedanken eutſtehen laſſen zu konnen. Aber 
wenn ſich un ert diplomatiſche Leitung uur zum 
zehnten Theile der Höbe erhebt, , welche, unſer 
Heer im Sturmſchrut im Laufe weniger Wo⸗ 
wen gewonnen hat, ſo kann Frankreich es gar 
nicht wagen, im offiziellen Verkehr ſolche Bor⸗ 
ichläge zu machen. Preußen kann feine Rhein- 
provinz nicht wieder aufgeben, td kunn ſit 
nicht wieder aufgeben, um, ſeiner Ehre willen 
und cs kaun auch dieſe Laußſtriche, die ſchwe⸗— 
rer als irgend andere Preußen angehörige an 
det Kleinſtaaterci gektankt haben, dieſem Unglück 
nicht von Neuem preisgeben! Nicht Deutſch⸗ 
lands Zerſtückelung, ſondern Deutſchlands 
Einigung ſoll der Weis der Siege der preu⸗ 
AIßjiſchen Armee in Böhmen ſein, und dieſe Eini⸗ 


der 
Wiedererweckung des Mheinbundes das po⸗ 


„ Inowraclaw, Donner 


mamiar 


Organ für die Kreiſe Inowraelaw, Mogilno un 


nicht zu 


gung ſoll uns nicht blos von dem kleinen Zaun⸗ 


1 


Fünfter Jahrgang. 


ur: Hermann Engel in Jowraclaw. 


— 


königtbum im Junern befreien, ſondern ſit ſoll 
uns auch Große, Macht und damit Sicherheit 
gegen Außen gewähren. 


Vom Kriegsſchauplatze. 
Brünn, 16. Die Preuden haben Lundenburg beſetzt. 
Wien, l7. Die Verhandlun en mir dem Kaiſer ſind 

erfolglos geblieben. Eine energiſche Fortſetzung des 
Krieges iſt beſchloſſen und Volksbewaffnung der deutſch⸗ 
oſterkeichiſchen Prozinzen aubefohlen. . 
Ei ſſeuach. Fraukfurt a. M. iſt am 16. Abends ſpät 
von den Preußen beſetzt worden. l 
Faris, 17. Juli. pier eingegangene Nachrichten 
melden, dap General Cialdini die öſterreichiſchen Trup- 
pen überall nus ihren Poſitionen nördlich von Vicenza 
binausgedrängt babe und die Verfolgung derſelben mit 
der größten Eueigie fortſetze, Fo ii der Plan deſſelben, 
fo bald als möglich über Venetien hiugus auf öſterreichi⸗ 
ſches Gebiet mit ſeinen Truppen überzuſetzen, klar erhelle. 
Die „Preſſe“ vem 13. melder: Im Laufe 
des geſtrigen Tages iſt das ganze Armeecotps 
des FM. Hartung aus dem Süden hier einge— 
troffen. Weitere Zuzüge werden heute erwartet. 
Nach einer ofſtziellen Mittheilung der 
„Poſtztg.“ aus Wien, 14. d., haben die Preu⸗ 
ßen au dieſem Tage Morgens bei Jetzeldorf 
die Grenze des Erzherzogthums Oeſterreich 


Wien, 10. Juli. Die „Oſtd. P.“ ſchreibt: 
Der Gemeinderath unſerer Stadt hat ſich heute 


überſchritten. 


mit tiner Reihe von Maßregeln beſchäftigt, die 


zu ergreifen ſind, um für den Fall eines Ein⸗ 
marſches der preußiſchen Armee in Wien Vor⸗ 
ſorge zu treffen. Auch ſeitens der Regierung 
wurde eine ganze Reihe von Anſtalten getrofs 
fen, welche darauf hinweiſen, daß man auf das 
Schlimmſte gefaßt iſt. Dennoch geben wir die 
Hoffnung nicht auf, daß dicſer bittere Kelch 
und erfpart und die Blätter unſerer vaterlän⸗ 
diſchen Geſchichte von dem ttanrigen Flecken 
befreit bleiben werden, daß Graf Bismarck 


von Schönbrunn aus, Deflerreih den 


Frieden dictirt. Das preußiſche Hrer mar⸗ 
ſchirt in zwei Richtungen gegen die Donau 
beran; auf der alten Reichsſtraße, die von Prag 
nach Wien führt, iſt der Feind bereits ziemlich 
nahe heraugtruckt, da, wie wir mit Beſtimmt⸗ 
heit boͤren, preußiſche Vorpoflen bereits 
beute Morgens in Zuaim waren. Eine 
andere Abtheilung der preußiſchen Armee ope⸗ 
rirt gegen Budweis nach Oberöſtetreich zu. Es 
iſt auf eine Theilung unſrrer Vertheidigungs⸗ 
mittel auf der langen Donaulinie abgeſehen. 
Ungewiß, wo der Uebergang ſtattfinden wird, 
muß die öoͤſterreichiſche Armee zunächſt die Ueber⸗ 
gänge bei Floridsdorf und dei Stein und Krems 
im Auge belzalten. Hierbei iſt jedoch zu bes 


merken, daß die Preußen doch auch mit Vor⸗ 


ſicht handeln müſſen und ſich nicht mit einer 
geringen Waffenmacht an die Donau wagen 
dürfen.. Der treue Strom, gleichſam als ob 
er die geliebten Geſtade vertheidigen wollte, 
it hoch angeſchwellt uud erſchwert dem 
Feinde das Brückenſchlagen. Bis derſelbe ſo⸗ 
mit auf einem beſtimmien Punkte fo viel Macht 
koncentrirt hat, um die Forcirung eines Ueber⸗ 
ganges wagen zu können, werden alſo jeden⸗ 


falls noch fünf bis ſechs Tage vergehen. Mitt⸗ 


lerweile kann ein großer Theil unferer in Ita⸗ 


tag, den 19. Juli 


1866. 


it. 
MINI 


Gneſen. 


Infertionsgebühren für die dreigefpaltene 
Korpuszeile, oder deren Raum 1¼ Sgr. 
Ezpedition: Geſchäftslokal Friodrichsſtraße Nr. 7. 
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lien disponibel gewordenen Armee auf den bes 
drohten Punkten angelangt ſtin, während an⸗ 
dererfritd die Vermittlung Napolcon'd, wenn 
fie wirklich ſo energiſch iſt. ald, von ofſizioſer 
Seite heute verſichert wurde, minlerweile den 
Waffenſtillſtand zu Stande bringen fann. Na⸗ 
poleon III. hat gegenwärtig alles Jutereſſe, die 
Macht Oeſterreichs nicht ganz zuſammen⸗ 
ſinken zu ſaſſen. „ 

11. Juli. Der Kaiſer Franz Sofenb 
hat einer Deputation des Gemeinderatbs Fol⸗ 
gendes geſagt: „Die Stadt Wien wird nacht 
Gegenſtand der Vertbrivigung Jen; es iſt 
Mein Wille, daß ſie als offene Stadt be 
handell werde. Wenngleich der Brückenkopf an 
der Donau befeſtigt iſt, fo dient er nicht dazu, 
um Wien zu vertbeidigen, ſondern er iſt eine 
Vorſichrsmaßregel, um den Uebergang über 
die Donau, welchen die Preußen nicht nur 
in Wien, ſondern auch an andern Orten ans 
fircben werden, auf der ganzen Line zu 
bin dern. Oeſterreich darf nicht den Vorwurf 
auf ſich laden, daß es, wenn auch ſetne Waf⸗ 
fen unglücklich waren, in Feigheit verfalle und 


muthlos prößlich alle Hoffnungen aufgebr und 


den, Feind, odne ihn auch nur zu verhindern, 
über die Donau gehen laſſe.“ 

Nach ſicheren Angaben werden von Wien 
aus in Paris alle Hebel in Bewegung geſetzt, 
um den Kaiſe: Napoleon To ſchnell wie möglich 
zum aktiven Eingreifen in Italien zu bewegen, 
damit man die Kräfte der Südarmee zur Ver⸗ 
theidigung Wiens beranzſehen kann. Inzwi⸗ 
ſchen werden alle dieſe Bemühungen fruchtlos 
bleiben, da Preußen von vorn herein erklärt 
hat, daß es den Vormarſch feiner ſiegreichen 
Armee gegen die Hauptſtadt des Feindes durch 
Unterhandlungen nicht werde unterbrechen laſ— 
ſen, und es dürfte kaum noch eine Woche in 
das Land gehen, bis die Preußen in Wien 
ihren Cinzug halken. Daß demſelben noch ein 
blutiger Strauß mit den Oeſterreichern vorauf⸗ 
gehen wird, iſt: wohl wahrſcheinlich; man ſieht 
einer Schlacht unſererſeits aber, wenn aug“ 
nach wie vor ohne Ueberhebung, ſo doch mit 
um ſo größerer Ruhe em gegen, ale bisher die 
eigentliche Wirkung des furchtbaren Zündnadel⸗ 
gewehrs in der Ebene noch gar nicht erprobt 
werden konnte. Täglich bier, eintfeffende Briefe 
vom Kriegsſchauplatz könnev nicht genug die 
Kopfloſigkeit der Oeſterreicher bewundern, welche 
die unglaublichſten Vortbeur der Terrajuſchwie⸗ 
rigkeit gegen das Vordringen der preusifchen 
Armee gänzlich unbenutzt arlaffen haben. „Was 
wir — ſo lautet ein mir vorliegerder Brief 
eines Infanteriſten — kis zur Schlacht dei 
Königgrätz an occupirten Terrain kennen lern⸗ 
ten, war ein wahtes Ninderſpiel gegen die uns 
bei dem Vormarſch täglich und ſtundlich ent⸗ 


gegentretenden Engpäſſe, durch welche wir zwi⸗ 
ſchen hohen Felſen marſchiren müſſen, doch mr⸗ 


gends ſtoßen wir auf den Feind.“ Ales deu 
tet darauf hin, daß uns die nachſien Tage 


Kunde von der Erreichung des Endziekes dieſes 


Siegszuges bringen werden. Der Karfer Franz 


Joſeph hat bekanntlich geiett, daß er der 
letzte fein werde, der ſich der Armer anſchheßen 


wuͤrde, wenn dleſe Wien verlaſſen wollte, moͤg 
licherweiſe treffen hiernach die Preußen in 
Schönbrunn den Kaiſer von Oeſtertelch und 
feine Schuͤtzlinge oder Gaͤſte, den König von 
Sachſen, den König und den Kronprinzen von 
Hannover beiſammen. 


Deutſchland. 


Berlin. Die preußiſchen Geſandten, Le⸗ 
grtiond-Räthe ze, welche durch den gegenwär⸗ 
tigen Krieg außer Activität gefegt find, belau⸗ 
fen ſich auf 17. 

In den letzten Tagen iſt von den preußi- 
ſchen Feſtungen aus ſehr viel ſchweres Bela⸗ 
gerungsgeſchütz nach dem Kriegsſchauplaß nach⸗ 
geſendet worden. Es rechtfertigt dies alſo wohl 
den Schluß, daß nunmehr auch mit größerer 
Energie gegen die Feſtungen vorgegangen wer- 
den ſoll, welche man bisher preußiſcherſeits 
ziemlich unbeachtet im Rücken der Armee hat 
liegen laſſen. 

In den Elherzogtbümern ſoll Anfang 
des nächſten Monats die Aushebung der 22 
und 23jährigen Mannſchaften erfolgen. 

Nürnberg ii — auf Wunſch der Be- 
völkerung — fuͤr einen offenen Platz erklärt 
worden. 


Frankreich. 


Paris, 14. Juli. Die Ausſicht, daß 
Preußen ſtark an feinen Friedens⸗Präliminarien 
andern, oder daß Frankreich ſtarke Abänderun⸗ 
gen verlangen werde, iſt nach der heutigen 
„Moniteur“⸗Rote geſchwunden. Die fonft fo 
ödlerreichiſche „France“ drückt ſich in dieſer Be⸗ 
ziehung in folgender Weiſe aus: „Das wich⸗ 
lige Ereigniß des Tages iſt die vom „Moni⸗ 
teur“ veröffentlichte Rote. Dieſe Note dbarak⸗ 
terijirt die Lage. Ste beweiſt die Ueberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen Frankreich und Preußen. 
Dieſe Eintracht ſcheint Oeſterreich ſeine letzte 
Ausſicht zu benehmen. Wenn es den Kampf 
künftighin noch fortſetzt, ſo wird dies wegen 
feiner militäriſchen Ehre geſchehen. Aber die 
Lage, welche ihm die Ereigniſſe bereitet haben, 
lädt ihm, wie wir glauben, ſehr wenig Hoff 
nung, dem Ehrgeiz Preußens zu widerſtehen. 
Die Modifikationen, welche aus dieſem für das 
europäiſche Gleichgewicht fo neuen und fo un: 
erwarteten Zuſtand entſpringen, haben einen 
un beſtreitbaren Ernſt, und wir werden fie mit 


DTDeeuilleton. den Dufeum in 
Der Spieltiſch Peter des Großen. 
D 5. | 
(Fortſezung). 


Eine Weile ſpäter klopfte Koſer an Abele's 
Fenſter. „Guten Morgen, Meiſter“, rief er 
baſtig. „In einer halben Stunde hole ich den 
Tiſch ab.“ 

„Gut“, erwiederte Abele. 

Koſer rannte weiter. Sein Weg war in's 
Gartenhaus zu dem ruſſiſchen Fuͤrſten. 

„Durchlaucht,“ fagte er, fich bringe üble 
Nachricht. Der Beſitzer des Epieltiſches fors 
dert zweihundert Ducaten. Es iſt ein engli⸗ 
ſcher Lord mit ihm beinahe Handele eins ge⸗ 
worden. Er fagt: von weniger wolle er gar 
nicht hören.” 

„So zahle ich zweihundert“, erwiederte 
der Ruſſe mit einer vornehmen Rube, die dem 
Tiſchler imponirte. „Aber hören Sie, lieber 
Mann, eine Art gerichtlicher Beglaubigung, 
daß das Möbel mindeſtens aus der Nachlaſſen⸗ 
ſchaft des Hauſes ſtammt, in welchem Czar 
Peter wohnte, muß ich haben. Es wird amt⸗ 
lich zu legitimiren ſein, daß der Tiſch, den Sie 
mir bringen, derſelbe iſt, an den ſich die Tra⸗ 
ditten knüpft, der Car habe ihn eigenhändig 
gezimmert. Dieſer Nachweis darf nicht ſehlen, 
wenn ich, wie meine Abſicht iſt, das Curioſum 


der ganzen Ueberlegung kommentiren, deren ſie 
bedürfen.“ Nach dem Berichte, welchen der 
Graf Mens dorff⸗Pouilly über die Nordarmee 
abgeſtattet hat, ſoll, wie das „Mémorial dis 
plomatique“ wiſſen will, „die Kordarmee ſehr 
leicht in der Art wieder organiſirt werden 
können, daß fie nicht allein den Preußen aus⸗ 
reichenden Widerſtand leiſten, ſondern auch die 
Dffenfive mit Erfolg ergreifen kann.“ 


Rußland. 


Warſchau, 14. Juli. Porgeſtern haben 
die unteren Polizeibehörden den Befehl erhal⸗ 
ten, die von den Regimentern Beurlaubten zur 
fofortigen Einſtellung in ihre Regimenter aufs 
zufordern, und bereits geſtern mußten die hier 
in Warſchau lebenden Beurlaubten bei den 
Polizei-Commiſſären erſcheinen, wo ihnen obi⸗ 
ger Befebl mitgetheilt wurde. Merkwuͤrdig 
dabei iſt die Eile, mit welcher der Beſehl von 
der oberen Militärbehörde direkt an die Poli⸗ 
zei⸗Commiſſäre ging, mit Umgehung aller zu⸗ 
ſtändigen Civilbehörden. — Fernere Worvereis | 
tungen kriegeriſcher Natur werden in aller 
Stille gemacht. So werden hier ſehr viele 
Hojpitaigegenftände hergerichtet, angeblich für 
den Fall der Cholera, von der aber im Lande 
beinahe gar nichts zu hören iſt. Mit der Aus⸗ 
führung dieſer Zurichtungen iſt der Civilgou⸗ 
verneur, übrigens ein General, beſchäftigt. — 
In Militärkreiſen hört man, daß bei der ruſſi⸗ 
ſchen Armee Zündnadelgewehre (2) binnen kuͤr⸗ 
zeſter Friſt eingeführt werden ſollen. 


Lokales und Provinzielles. 


In owraclaw. [(Sechſte Sitzung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung vom 17. d.] 
Anweſend: 12 Mitglieder; 3 hatten ſich ſchrift⸗ 
lich entſchuldigt, gegen das abweſende Mitglied 
Abr. Lewy iſt eine Ordnungsſtraſe von 10 Sgr. 
verfügt. Fur den Magiſtrat: Der Beigeord⸗ 
nete und Kämmerer Herr Urban. 

Der Vorſitzende, Herr Juſtizrath Keßler, 
eröffnet die Sitzung um 5 / Uhr mit der Verle⸗ 
ſung des Antrages des Magiſtrats behufs Be⸗ 
ſchlußnahme zur Einziehung der auf die Stadt 
treffenden Koſten der Mobilmachung beſtimmten 
Rate an Kämmereibeiträgen. Nach einer Mo⸗ 
tivirung des Herrn Beigeordneten erklärt fich 
die Verſammlung mit dem Antrage einverſtan⸗ 
den und genehmigt unter Abänderung des Be⸗ 


dem Muſeum in Moskau ſoll überreichen 
können.“ 

„Wir wollen ſehen. Es wird ſich wohl 
finden,“ ſprach Kofer, hocherfreut über den ver⸗ 
doppelten Gewinn, beängſtigt durch die neue 
Forderung. 

„Ich reiſe morgen,“ ſagte der Fuͤrſt. 
„Trachten Sie alſo, daß ich möglichſt bald in 
den Beſiz des Möbels komme. Dann bezahle 
ich Sie auch ſofort.“ 

Koſer ging. Auf dem Wege ſagte er zu 
fih: Dieſer vermaledeite Keil! Welchen Lärm 
er gleich geſchlagen! Wie er mich hinafſchraubte! 
Aber über den Löffel barbiert iſt er doch wor⸗ 
den, und das gehörig! Zweihundert Ducaten! 
Nun wird's auch an einem Weibchen nicht fehs 
len, das recht viel Geld hat, und mein Glück 
ift vollſtändig gemacht. Nur feblt noch die Res 
gitimation. Aber die — die ſchaff' ich mir wohl 
auch noch.“ 

Mit dem Schluſſe dieſes Selbſigeſprachs 
ri er Abele's Haus. 

Das Tiſchchen, lieber Meiſter, das Tiſch⸗ 


„Da ſteht es. Ihr ſeid daran vorüber⸗ 
gegangen, “ fagte der Schloſſer. 

Koſer blieb verdutzt, vernichtet, ja zur 
Bildſäule etſtartt ſtehen. Abele batte, um dem 
Dinge, das er für ganz werthlos hielt, in den 
Augen feines Käufer doch einiges Anſehen zu 
geben, die Morgenſtunden damit zugebracht, 
die Löcher, welche für die Marken beſtimmt 


ſchluſſes vom 19. v. M. die Einziehung der 
qu. Rate ſchon mit dem 1. Auguſt. 

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung 
gelangte nicht zur Verhandlung, weil ſeitens 
des Betheiligten eine notarielle Erklärung, ſo⸗ 
wie ſie vom Magiſtrate angeſtrebt worden war, 
abgegeben wurde. 

Die mit dem 31. Dezember cr. ausſchei⸗ 
denden Magiſtratsmitglieder Budzinski und 
Salomonſohn ſind wiedergewaͤhlt worden. — 
Schluß der Sitzung: 5% Uhr. 

— Mit dem 21. d. M. beginnen die Fe⸗ 
rien dei den Königl. Kreisgerichten und wer⸗ 
den nur ſolche Geſuche, welche ſich durch ihre 
Anträge als beſchleunigungswerth dokumenti⸗ 
ren, während der Ferien ihre Erledigung fin⸗ 
den, wogegen alle Piecen, welche bis zum 20. 
d. eingehen und noch mit dem Präſentations⸗ 
ſtempel von dieſem Tage verſehen worden ſind, 
ohne Ausnahme erledigt werden müſſen. Bei 
der Kriminadtheilung haben natürlich alle Haft 
ſachen, als ſchleunige, auch während der Ferien 
ihren Fortgang. 

— Nach den 88 19 und 20 der Städte- 
Ordnung vom 30. Mai 1853 ſollen die Liſten 
der ſtimmfähigen Bürger alljäbrlich im 
Juli berichtigt werden. Demgemaͤß iſt die Der 
richtigung der qu. Liſten in der vorgeſchriebenen 
Zeit erfolgt, und werden dieſelben vom 15. 
bis incl. 30. Juli cr. im Magiſtratsbüreau 
öffentlich ausliegen, und kann waͤhrend dieſer 
Zeit jedes Mitglied der Stadtgemeinde gegen 
die Richtigkeit derfelben Einwendungen erhe⸗ 
ben. Dieſe Einwendungen können nach dem 
30. Juli er. nicht mehr derückſichtigt werden. 

Nach den 88 5 und ff. der St.-Ord. iſt 
wahlberechtigt j. der ſelbſtſtändige Preuße, wenn 
er ſeit einem Jahre 1) Emwohner des Stadt- 
bezirkes iſt und zur Stadtgemeinde gehört, 
mit Ausnahne der ſervis berechtigten Militär- 
perſonen des aktiven Dienſtſtandes; 2) feine 
Armen⸗Unterſtützung aus öffentlichen Minieln 
empfängt; 3) die ihm treffenden Gemeindeab⸗ 

gaben gezahlt hat, und außerdem 4) entweder 
a. ein Wohnhaus im Stadtbezirk befipt; oder 
b. ein ſtehendes Gewerbe ſelbſtſtͤndig als Haupt- 
Erwerbungsquelle und in Städten von mehr 
als 10,000 Einwohnern mit wenigſtens zwei 
Gehuͤlfen ſelbſtſtaͤndig betreibt, oder c. zur 
klaſſiſtzirten Einkommenſteuer veranlagt iſt, oder 
d. an Klaſſenſteuer einen Jahresbetrag von 
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waren, mit Holz, das er hineingeleimt, auszu⸗ 
füllen und das Ganze mlt einem friſch glän⸗ 
zenden gelben Fieniß zu überziehen. Es roch 
impertinent. 

6. 


Koſer ſtand noch immer ſprachlos. Es 
ſummte vor ſeinen Ohren, ihm ſchwindelte, es 
ſchwirrte ihm vor den Augen. Er wäre am 
liebſten über Abele mit gewaltthätiger Hand 
hergefallen. 

So Rand er eine Weile, kaum feiner mäch⸗ 
tig, von tauſend wilden Gedanken erfüllt, wũ ⸗ 
thend, verzweifelnd. Er ſah die koſtbare Anti⸗ 
quität für immer verdorben, den Handel zer⸗ 
ſchlagen und all' die ſchönen Ausſichten, die 
ihm eine erregbate Phantaſie vorgegaukelt, für 
ewig zu Schanden geworden. Wie er fo fah, 
daß er, der betrügen hatte wollen, nun felbfl 
der wahrhaft Betrogene ſei, relzte es ihn, 
Alles umguwerfen, den Urheber ſeines Unglücks 
zu packen und zu Boden zu ſchlagen. Allein 
der Funke Bewußtſein, der ihm noch geblieben, 
ließ ihn fühlen, wie niederträchtig er an dem 
guten Abele gebandelt und daß er nun dafür 
zum Siillſchweigen verdammt fein muͤſſe. Da 
lagen nun feine Hoffnungen, wie die Scherben 
eines köſtlichen Gefäßes zerſchmettert. Geld 
Meiſterrecht, Haus, reiche Partie, alles Das⸗ 
hat der dumme Kerl, der vor ihm ſtand, ihm 
ganz ur nichte gemacht, indem er die koſtbare 
Rarität mit dem verdammten Lack überſtri⸗ 


mindeſtens vier Thalern entrichtet. In den 
mahl- und ſchlachiſteuerpflichtigen Städten find 
Katt deſſen die Einwohner von dem Magiſtrat 
nach den Grundſaͤtzen der Klaſſenſteuer⸗Veran⸗ 
lagung einzuſchätzen; es können jedoch auch 
die Stadtbehörden beſchließen, an die Stelle 
des Klaſſenſteuerſatzes von mindeſtens vier Tha⸗ 
lern ein jährliches Einkommen treten zu laſſen, 
welches beträgt, in Städten von weniger als 
10,000 Einwohnern 200 Thlr. ꝛc. 

Steuerzahlungen, Einkommen, Haus⸗ und 
Grundbeſit der Ehefrau, werden dem Ehe: 
mann, Steuerzahlungen, Einkommen, Haus- 
und Grundbeſitz der minderjährigen, bezirhungs⸗ 
weiſe der in väterlicher Gewalt befindlichen 
Kinder, dem Vater angerechnet. 

In den Fallen, wo ein Haus durch Ders 
erbung auf einen Andern übergeht, kommt dem 
Erben bei Berechnung der Dauer des einjäh⸗ 
rigen Wohnfiges die Beſtzzeit des Erblaſſers 
zu Gute. 

Als ſelbſtſtändig wird nach vollendetem 
vierundzwanzigſten Lebensjahre ein Jeder ber 
trachtet, der einen eigenen Hausſtand hat, los 
fern ihm nicht das Verfügungsrecht uͤber ſein 
Vermögen oder deſſen Verwaltung durch rich: 
terliches Erkenntnit entzogen iſt. 

Soll der Name eines einmal in die Liſte 
aufgenommenen Emwobners wieder ausgeſtri⸗ 
chen werden, ſo iſt ibm dieſes acht Tage vor⸗ 
ber von dem Magiſtrate unter Angabe der 
Gründe mitzutheilen. 

— Da es im Laufe des Krieges vorfom- 
men kann, daß preußiſche Soldaten, welche 
auf dem Schlachtfelde verwundet und von den 
Lazarethen nach der Heimath entlaſſen worden 
ſind, um tafelbft ihre Wiederherſtellung abzu- 
warten, zu ihrem Fortkommen ſtreckenweiſe die 
Pol benutzen muͤſſen, ohne ſich im Beſitze der 
zur Bezahlung des Perſonengeldes erforderlichen 
Geldmittel zu befinden, hal der Herr Miniſter 
für Handel ze. beſtimmt, daß denſelben, inſo⸗ 
fern fie es wünſchen und ihnen in Bezug auf 
ihre Perſon und den Zweck ihrer Reiſe eine 
ausreichende Legitimation zur Seite ſteht, auf 
den zur Perſonenbeförderung dienenden Königl. 
Poſten, ohne Unterfchied der Poſtengattung freie 
Fahrt gewahrt werde. 

— Gorſichtsmaßr⸗geln gegen die Cholera.) 
Die Zeitungen füllen ſich allmaͤhlig mit Nach⸗ 
richten, welche ganz erſichtlich eine größere 


Ausbreitung dieſer entſetzlichen, die Geſellſchaſt 
und das Familienleben bedrohenden Krankheit 
zeigen. Aber nicht unzeitiger Angſt und Furcht 
dürfen wir uns bei dieſen Nachrichten hinge⸗ 
ben; ſondern es ſoll vielmehr Jeder redlich und 
recht gewiſſenhaft das Seine thun, durch recht⸗ 
zeitige Anwendung der nöthigen Mittel dem 
Aufkommen und Umſichgreifen der Krankheit 
vorzubeugen. 


Reinlichkeit im Hauſe und in den Stra⸗ 
ßen der Stadt, wenn auch nicht ängſtliche, fo 
doch möglichſt regelmäßig geordnete Ledensweiſe 
und ſorgfältigere Diät dei allen Genüſſen ſind 
recht dringend anzuempfehlen. — Vor allem 
Anderen aber iſt friſche, reine Luft als Schup- 
mittel gegen die Krankheit erforderlich. Wir 
danken es der Wiſſenſchaft, daß ſie uns zuver⸗ 
läſſige Hilfskräfte gegen die gefährlichſten Feinde 
der friſchen, reinen Luft, gegen die Ausdün⸗ 
ſtungen der Abtritte und allem dahin Gehöͤri⸗ 
gen gegeden. Die Mittel zur Desinfection 
oder Befreiung von den der Geſundheit in der 
Cholerazeit ganz beſonders gefährlichen Aus- 
dünſtungen aus Abtritten oder derartigen Stel- 
len und Geſchirren ſind folgende: 


Fur einen Adtritt oder eine Grube von 
gewöhnlicher Größe find 3 Pfund Eıfenvitriol 
nothwendig, welche man in zwei Eimern kal⸗ 
tem, beſſer aber warmem Waſſer & ½ Pfund 
auflöſt und in die Grube in moͤglichſter Aus- 
breitung, vielleicht mittelſt einer mit einer 
Brauſe verſehenen Gießkanne geßt, welche im 
Stande iſt, nicht allein die Fläche der Grube, 
ſondern auch die Wande in Angriff zu neh nen. 
Es wird, je nach dem Verſchwinden oder der 
Fortdauer des ſchlechten Geruchs eine fortdau⸗ 
ernde Wiederholung von etwa 8 zu 8 Tagen 
nothwendig ſein. Bei ſolchen Stellen, wo eine 
ſtarke Perfonenfrequenz iſt, muß naturlich die 
Quantität verſtärkt werden. Man rechnet, um 
die Gruben geruchlos zu erhalten, pro Kopf 
und Monat 1% Pfund Eifenvitriol (das Pfund 
koſtet ca. 1 Sgr.) Als ein noch wirkſameres 
Mitiel wird ſtatt Waſſer in der oben angege⸗ 
benen Quantität Holzeſſig (A Pfund ca. 1 Sgr.) 
empfohlen. 

Hoffentlich werden unſere ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden in's Mittel treten und den ärmern 
Klaſſen der hieſigen Bevölkerung dieſe Mater 
rialien verabreichen. — Auch wird unſer Herr 


Apotheker Jedermann und in allen Fällen ge⸗ 
wiß bereitwilligſt Auskunſt oder Anleitung geben. 

Berfäume alſo Niemand, die Erfüllung 
dieſer dringend gebotenen Vorſichtsmaßregeln 
ſich als ernſte Pflicht aufzuerlegen und mögen 
alle Säumigen durch die Behörde dazu ange- 
halten werden. 

Poſen. Die Unterſuchung gegen die in 
Trautenau verhafteten Miſſethäter wird hier 
vor einem Kreisgerichte geführt, nachdem die 
Gefangenen dorthin abgeliefert worden ſind. 
Alle Tage iſt Verhör mit Vernehmung von 
Zeugen. 

— Höheren Orts iſt verfügt worden, daß 
alle in Schleſien befindlichen öſterreichiſchen 
Staatsangehörigen, welche das Hauſirgewerbe 
dort betreiben und demgemäß mit einem Ges 
werbeſcheine Seitens der preußiſchen Behörden 
für das laufende Jahr verſehen worden find, 
dieſen Gewerbeſchein abgeben müffen und das 
Land zu räumen haben. Die Polizeiorgane 
ſollen den Betheiligten die Gewerbefcheine abe 
nehmen und die Perſonen den zuſtaͤndigen Be- 
hörden ſtellen. Da ferner die Mahrnehmung 
gemacht worden iſt, daß Marketender und Vor⸗ 
ſpannſührer von dem Kriegsſchauplatze mit 
Militär- Effetten, welche ſich nachher als geſtoh⸗ 
lenes Gut ergaben, anlangten, fo hat ber 
Oberpräſident der Provinz Schleſien, als Ei- 
vilchef der zunächſt betheiligten Landestheile, 
angeordnet, daß alle vom Kriegsſchauplatze an⸗ 
kommenden Wagen einer genauen Reviſion 
durch die zuſtändigen Behörden unterworfen und 
alle Militair⸗Effetten, deren redlicher Erwerb 
nicht ſofort nachgewieſen werden kann, in Bes 
ſchlag genommen werden. 

Danzig. Am 13. d. haben die Commu⸗ 
nalbebörden beſchloſſen, in dieſem Jahre den 
Dominiksmarkt wegen der herrſchenden Seu⸗ 
che ausfallen zu laſſen. 

Königsderg. Unter den hieſigen Kriegs 
gefangenen beſinden ſich auch mehrere Offiziere 
jüdiſchen Glaubens. In Oeſterreich bildet über: 
haupt das religiöſe Bekenntniß kein Hinderniß 
für das militäriſche Avancement. Iſt doch der 
General⸗Feld⸗Zeugmeiſter Benedek, der Anſüh⸗ 
ret der Nordarmee Sr. kaiſerl. katholiſch⸗apo⸗ 
ſtolilchen Maj., ſelbſt Proteſtant. 
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chen, auf den er ſich nun noch ſo ſehr viel indem er durchbohrenden Blickes auf Koſer 


einbildete. 

Während dieſer Kampf in ihm vorging, 
that er, als ob er das forgfältig augeſtrichene 
Geräͤth von allen Seiten genau betrachte. Ends 
lich aber löſten fich die ſchmerzlich zuſammen⸗ 
gekniffenen Lippen, und mit der mühſeligſten 
Beherrſchung feiner Affecte ſagt er: „Ich dank 
Euch für den Anſtrich.“ 

„Iſt geſtern geſchehen,“ erwiderte der uns 
befangene Abele; „muß aber ſelbſt geſtehen, das 
Tiſchchen iſt wie neu geworden. Mit den Ls⸗ 
chern da habe ich beſonders viel Mühe gehabt. 
Nun brauche ich mir doch wenigſtens keinen 
Vorwurf zu machen, daß ich Euer Geld dafür 
nehme.“ 

Koſer laͤchelte ſchmerzlich und blieb un⸗ 
vermögend, etwas zu erwidern. Er faßte den 
Tiſch vorſichtig unten an nnd ſchaffte ihn heim 
nach ſeiner Kammer. 

Als er eine Weile ſpäter in die Werkſtatt 
trat, ſagte Keil: „Du machſt ein teufelmaͤßiges 
Seide." 

„Du wirft es auch machen, wenn du Alles 
hörſt,“ gab Kofer leichenblaß, zur Antwort. 

„Der Handel iſt doch nicht etwa rückgän⸗ 
gig geworden?“ fragte Keil mit großer Span⸗ 
nung. 

„Nichts if daraus, gar nichts,“ ſagte Kor 
fer, und wühlte ſich wild in den Haaren. 

„Das in eine Erzlüge!“ entgegnete Keil, 


losging. 

„Du wirft noch daran glauben,“ gab Kos 
fer zur Antwert. 

„Dann biſt du nur ſchuld,“ rief Keil; 
„du haft dich bineingemiſcht und ging dich 
eigentlich gar nichts an. Hätte ich die Sache 


abgemacht, ich hätle e ſtens mehr bekommen 


und — das verſichere ich dir — kein Teufel 
hätt' mir's wieder rückgängig machen können.“ 

„Hahaha,“ lachte Koſer, den eine diabo⸗ 
ſche Schadenfreude über Keils Erbitterung ergriff. 

„Was lachſt du?“ rief Keil, das Geläch⸗ 
ter ſehr übel nehmend. „Du lachſt doch nur 
die Lꝛere deines eigenen Beutels aus.“ 

„Mach mich nich: wild,“ ſchrie Koſer, 
„und gib mir mein Geld zurück.“ 

„Ich dir Geld?“ antwortete Keil. „Kei⸗ 
nen Heller, eh' du mir nicht beweiſeſt, daß du 
nicht ſchuld daran biſt.“ 

„Das will ich dir gleich beweiſen,“ gab 
Kofer mit einem finſtern Blicke zur Antwort. 
„Mit dem Ruſſen war Alles abgemacht; ich 
ſollte ihm noch Vormittags den Tiſch bringen. 

Wie ich zu Abele komme, ihn abzubolen 
— ich traue meinen Augen kaum! hat der ihn 
ganz verunſtaltet und mit friſchem Firniß ans 
geſtrichen.“ 

„Was du ſagſt?“ rief Keil betroffen. 

Das Vieh glaubte, mir damit noch einen 
Geſallen zu thun. Geh' in meine Kammer da 
kannſt du die Beſchetrung mit eignen Augen ſehen. 


Keil flog hinauf. Koſer fetzte ſich, von 
Erregung müde. Als Keil zurückkam, war er 
ſehr kleinlaut. 


„Nun?“ lächelte ihm Koſer bos haft entgegen. 
5 „O, der Esel!“ klagte Keil, „Der Tiſch 
iſt gar nicht mehr zu erkennen. Alles iſt hin!“ 

„Nun begreifſt du,“ begann Koſer, „daß 
ich nicht die Schuld trage und daß du mir 
das Geld zurückgeben mußt, weil auch ich ſelbſt 
es heute noch dem Ruſſen zurückſtellen muß.“ 

„Ich weiß nicht, ob mich Jemand dazu 
zwingen kann,“ ſagte Keil kopfſchuͤttelnd. „Hät⸗ 
teſt du das Ding ſchon geſtern von Abele ge⸗ 
holt, ſo hätte das Malheur nicht geſchehen 


können.“ 
„Hätteſt du gedacht, daß der Abele ſo ein 
meinte Koſer. 


Dummkopf ſei?“ 

„Wenn auch das nicht.“ gab Keil zur 
Antwort, „fo wäre ich doch fo geſcheldt gewe⸗ 
ſen, den Tiſch je eher je lieber in meine Hand 
zu bekommen.“ 

„Superfein — aber hintendrein!“ höhnte 
Koſer. 

„Gar nicht,“ verſetzte Keil. 
Jedem eingefallen, nur dir nicht.“ 

„So wollen wir doch ſehen, ob du mie 
das Geld zurück gibſt, oder nicht,“ ſchloß Ko⸗ 
ler und Beide fuhren, ohne ein Wort mehr zu 
wechſeln, mit ihrer Arbeit fort, bis die Mittags⸗ 
ſtunde ſchlug. 

(Fortsetzung folgt.) 


„Das waͤre 


„ur Geſundheitspflege. 


Das Uriheil des bekannten Volkzar ztes Profeſſor Back 
n Veipzig über die Cholera lautet wie folgt: Die Cholera 
F acer pläzlichen Eutmiſchung des Blutes und zwar 
r Art, daß die wafferigen Theile deſſelben mit einem Male 
its zem Blute in den Magen und Datmkanal treten und 
ſemmi durch Erbrichen wie durch den Sinhl entleert werden. 
Dieſe Flüſſigkeit hat eine grauliche, reiswaſſerähnliche Farbe. 
„Ze länger dieſe Ausſcheidung des Waſſers aus dem Blute 
dauert, deſto dicker wird der Rückſtand des Blutes, deſto 
krüger rum daffelbe; ’ die Wärmeentwickelung hört auf, die 
Eritemuäten werden kalt, blau, es ſiellen ſich Krämpfe en, 
das Herz und der Puls ſchlagen immer matter, zuletz: nicht 
mehr füh bar und es erfolgt ſchließtich der Tod. Ernutlelt 
iſt die Urſoche dieſer plötzlichen Blutentmiſchung noch nicht, 
auch die Medizin hat bis jetzt kein Mittel entdeckt, ihr ſofort 
zu begegnen. Die Heitverſuche der Cholera ſind bekanntlich 
bis jeßt ſehr verſchieden, doch bat keiner Anſpruch auf fiche · 
rcu Erſolg. Wahrhaft retionell, weil dem Weſeu der Krank- 
heit augevaßt, iſt wohl dieſe: Der von der Cholern Ne⸗ 
fallene lege ſich ſofort in's Bett, decke ſich fehr warm 
zu und beginne nun in Maſſen heißes Waſſer zu trinken, 
um dem Blute möglichſt ſchnell und viel davan zuzuführen, 
es zu verdünnen und flüffiger in den Adern zu machen, 
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fahr noch nicht dorüber. 3 der Cholera Befreite 
ſterben dennech wenn nicht der Harnſtoff, welcher ſich an- 7 ; * 5 3 
ſammelt, entfernt wird, da wahrend det Krankheit kein Urin 7 pr 6 23. S. Levinfohn 1 * Anıiyanir 
gelaſſen wird. Auch hier bedarf es eines reichlichen Genuſſes 1 einmalige. 0 
don heißem Waſſer, das leichter die Gefäße det Nieren durch ⸗ Durch Herrn Liedelt geſammel: in Ciechtz 
dringt. Sobald der Krante Urin zu laſſen im Stande 6 . 24 Sn 6 Ae, durch Heren S i 
iſt, kann er als gerettet betrachtet werden. E. iſt alſo damen van re hr ren klammer 
wicderholt zu belrachten daß der Genuß von heißer Flüſſtg. dee merleuten 17 6 8. 
keit in größtmoglichſter Maſſe u geſchehen hat, und daß derſelbe geſammelt von Maurergeſ. 3 I 5 Vn, 
nicht eher damit nachzullaſſen iſt als bis nach dem Aujbören | durch Herrn Domamen Rath Jamrowski geſam⸗ 
des Brechens und des Duichfalls auch der lem teichlich“ melt in Kl. Slawsk 13 > 21 2620 
abgeſondert wird. Das völlige Ermatten bei den von der S. bor 12 En G 2. H 6 8. 
Cholera Geneſenen iſt am ſchuellſten zu heben durch den Ge. Jay orcbart 12 , Gottlieb Dehnke 5 , 
naß von kräftiger Flerſchbrübe, rohen Eiern und guter Moritz Abraham 15 An, Lryfer Schendel 7. Hen. 
Milch. Was aber vor Allen mug iſt, doß ii di: Vor- 6 g., Fr. Doctor Findeiſin 2 Frl. Find⸗ 
bauung gegen dieje Krankheit und hier bat unn meine Er⸗ eifen 1 925 Korrth 13%, v 3 5 125 
fohrung. gefunden, daß Niemand don der Cholera befallen Bosono it 15 g H, v. uſſe IL, 
wurde, der ſofort Dei Erscheinen der Krankheit eine 8 now re gr, Drabeim 1 ., Joieph 
Happ in Wojcin 15 9x, geſammelt durch Ma⸗ 
thulde Birgumen vonnbiefiigen Dienſtmädchen 
13 , Mentzel in Wojcin 1 A, Glesmer, 


breite flanellene Binde um den Leib trug, namentlich 
aber des Nachts. Keiner, der eine ſolche Binde trug, wurde 

Einnehmer in Blawaly 1 , Dberförfter Kiock 
in Ryszynck 1 


chaleralrank, dogegen traf ich feinen der Erkrankten, der eine 
Verbandzeug. 


Mliny 1 , Wentſcher 2 . H. Schendel 


Binde gelragen. hätte. Det Genns den reifem Obſt halte 
ich für erlaubt, natürlich, wie immer mit Manigkeit, wie 
denn die Mäßigkeit überall die Mutter des Wohiſems iſt. 


ſchlagen, To iſt zu deſſen Erregung dem Waſſer ein mäßiger 
Juſaß von geiſt gem Genänf, gleichviel welches, zu geben. 


lui fort, bis Erbrechen und Durchfall nachtaſſen, und beide 
werden es erfahrungsmaßig jedesmal, wenn ſofort mit obi⸗ 
gem Werfahren eingeſchriten wied. 


N bewohl. 


und das bekannte Dr. Otto Schur'ſche 


ee e Ann dam 04 
N Eine Probeſendung der vom 
— 


- 


und woltenen 


Gegen alle miedizinſchen Neizunltel warne ich Jedermann. 


Dat das Herz Thon begonnen, malle: und laugſamer zu 
Beiträge, 
eingegangen beim Hulfs-emtice zu Strzelno 
zur Unterſtützung unterer vetwundelen Krieger. 
monatlich. 
(Fortſetzung.) Jacob Abraham 15 Gr, 
Dr. Ebers 1 , V. Auberli 15. n, Nebler in 


Das Trinſeu muß aber unausgeſetzt forigeſeht werden. Zur 
Löſchung des immreu Hitzegefühls trinke man dann und wann 
etwas kaltes Weisbier. In diefer Weiſe geht die Behand. 


Doch iſt nun die Ge⸗ 


See mer — . ͤ —— men neue 


Heute fruh wurde meine liebe Frau von 
einem Zwillingspaare (Knabe und Mädchen) 
glücklich entbunden. 

Strzelno, den 17. Juli 1866. 

G. Stammer. 
Freunden und Bekannten ein berzliches Les 
9. Pulvermacher. 


Tropfengegen Cholera 


und zwei Kühe meiſlbictend verkaufen. 
Inowrgelaw, den 18. Juli 1866. 


Deulſche und polniſche Kirchen⸗ 
kaſſen⸗Rechnungs⸗ und laudwirth⸗ 
ſchaftliche Formulare 

empſichlt die Buchdruckerei von 
Hermann En el 


— Desinfections⸗Mittel 


iſt ſtets in der Apotheke zu Iuowraclaw zue 
G. Gnoth. 


rs Profeſſor Dr. Bock aus Leipzig 
empfohlenen 


Flanell⸗Leibbinden 


(Prälervalivmittel gegen die Cholera) 
für Erwachſene und Kinder und 


Geſundheits⸗Flanell 


empfing und empfiehlt 
| S. Joel. 
Allsverkauf für Damen. 


Um mit meinen ganzen Lager von ſeidenen 
Paletots, Nadmänteln 


Ein zweiter 
zt 
Wirthſchafts⸗Beamter, 

der deutſchen und polniſchen Sprache mächtia, 
findet ſofort auf dem nuterzeichneten Dominium 
ein Unterkommen. Perſönliche Vorſtellung iſt 
unbedingt nothwendig. 

Wierzbiczauy, den 18. Jali 1866. ’ 

Kowalski, 

 Wyprzeda? dla dan 

Cheäc caly möj sklad jedwabnych i 
welnianych. ‚paletotöw ‚ pfaszezyköw, i 
mantylow jak najpredzej, wypröänie, ‚sprzedajg 
takowe po znacznie znizonych eenach. 


J. Gottschalks Wwe. 
In dem Möbel⸗Magazin von 


Joseph Levy 


und Mantillen ſchleunigſt zu räumen, vere 
kaufe ich dieſe Artikel zu bedeutend herabge- 


ſetzten Preiſen. 


„Näh- Maſchinen 


von Grover & Baker 


— Monatliche Abſchlagezablungen werden 


er 


m 


\Nrsdy vorräthig⸗ 


angenommen 


u re re zes 


ir beabsichtigen unser £ IR 
‚MANUFACTUR-WÄAREN-LAGER 


bedeutend zu verkleinern, und haben die Preise sämmtlicher wollener, 


5 em Wir ein’ geehrtes Publikum biefvon in Kenntniss setzen, bitten wir um ge- 
neigten Zuspruch. Martin Michalski & Comp. 
ef in inowraclaw. n He 


Mn et i o n. eu 
Zuſelge Verfugung des hieſigen Königl. Kreis Gerichte werde ich 3 
| Sonnabend den 21. Juli Mittags von 1 Uhr ab 


im Schul zenamte zu Tuczuo viridiebene Möbel, 


Beslor in Mlyny Charpie und Binden. 
K. Szymanski, alte Leinwand. Mendel Cohn 
Cbarpie. Pinkus, Cherpie. Priebe, Charpie. 
Schleisner in Jezorkt, Wäſche und Charpie. 
Oberförſter Kiock in Ryszynrk, Charpit und 
Leinwand. Stammer, Waſche und Charpie. 


— — 


ki 


leidungsſtücke, einen Wagen 


Weinert, 
als Auktions⸗Kommiſſarius. 


en Neueſfe und praftiichiie 


E Eisſchränke 7 
empfiehlt a Joseph Levy. 
. Mobel- Magazin. 


Klageformulare 
empfiehlt dic Buchdruckerei von 
Hermann Engel. 


Eine Wohnung, beſtehend aus 3 
Zimmern, Küche, neoſt ſöuhigem Zubehör. ift 


zu vermielheen. Bei wem? fügt die Erp. d. Bl. 


aumwollener und leinener Artikel sehr herabgesetzt. m-“ 
nl u er hndicheine BI bez.. 


Handelsbericht. 
Inowracluw, den 18. Juli. 
In San pn fur 
eizen: gefunden 125— 130 pf. bellbunt 54 bis 57 
hl 128130 f. hochbunt 57-59 Ih, fein 
Sorten über Netiz bezahlt. 7 7 n 
Roggen: 120 —125f. 32 bis 35 Tel. 
Ecbſeu: Fuſter 35—40 Et. Kock wagte 4042 Thl. 
Gerſtengr 30 — 32 Thl,, hübſche helle ſchwere 35 Thl. 
Rübſen: 55— 60 Thl., erſter Preis für rolbe Waare 
„Bruchrübſen.“ 
Nartoſſeln 
Bromberg 18. Juli. 
Weizen; ganz geſunder 62— 66 Thl. feinſte Quali 
tät 1 — 2 Thl. über Noltz, weniger ausgewachsener 122 
—127pf. 44-50 Tol, ſtark aushewachſener 35—40 Thl. 
Roggen 35 — 36 TH. 
Erbſen Futter 38—4ʃ Thl. Kocherbſen 45—47 Tb 
Gr.-Gerſte 30 —.35 Thl. feuuſte Qual. pr. Wen 89 Tht. 
Hafer 25 80 Sgr. pro Scheffel 
Spiritus ohne Handel 
— —ͤ—ͤ — — —ä . —öœä᷑ — ı 1m um] 
Thorn. Maio drs ruſſiſch polniſchen Geldes pol. 
niſch Japier 53 ½ ser. Ruſſiſc Papier 33 /. Aiein- 
Courant 4044 bCt. Groß Courant 11—12 Cl. 


Berlin. 18 Juli. i * 
moggen feſt ıwco 42% bez. ü 
Zuli⸗Aug. 42 bez. Sevt Ot 49½ Nov.-Dtz. 42¼ 60 
„Spiri pee 4% Jul ag. 18% dn, 
Septeniber⸗Oktober 14 
Rüböi Juli 112 3 — Sept.⸗Okt. 1 15% sa. 
Bofener neue 4% Pfandbriefe 88 bez. 
Amerik. 6% Anleihe p. 1882 78 em: 
ANuſſiſche Banknoten 68 bez. 


15 20 Sgr. 
F A 


Danzig, 18. Juli. 90 
Weizen, Stimmung: piatk. S umſaß 130 Lasten. 


— 


Druck und Verlag ven Hermann Enge! ia Juowratlaw. 
2 > i . 


